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Helios - Bote
freies und unabhängiges Mitteilungsblatt des Landes Heligonia 

Im 1. Poëna n.A.III 39
Ausgabe 74

KronkurierKronkurier

Höret, Höret!Höret, Höret!

Hiermit sei es kundgetan, dass es unserem Herrn und König, Helos Aximistilius III. 
gefällt, den Census als abgeschlossen zu erklären. Ein jeder brave Untertan tat 
seine Pflicht und ließ sich messen und erfassen und ein jeder Teil des Landes 
wurde neu vermessen und in Listen erfasst. Der Dank gilt den Herrschaften 
von Stand, die ihre Pflicht taten und ihr Land und ihre Untertanen bemaßen. 
Besonderer Dank gilt aber den fleißigen Schreibern und Geometern, die zählend, 
rechnend und auch messend Schreibstuben bevölkterten und durch das Land 
eilten. Eine Vielzahl an Erkenntnissen brachte der Census! So manche Frage 
wurde aufgeworfen, ob es nun um Landesgrößen, Entfernungen oder die Zahl 
der Einwohner ging. So manche Angabe, die seit alter Väter Zeit Gültigkeit 
hatte war zu hinterfragen und mehr als einmal herrschte Erstaunen ob der 
gewonnenen Antworten. Nun aber herrscht Gerechtigkeit im Lande, denn jeder 
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wird in seiner Steuer nach dem gleichen Maß bemessen und von jedem Land, 
ob Vogtei oder Fürstentum ist nun die richtige Größe bekannt. Der König weiß 
nun, wie viele Häupter sein Volk zählt und womit seine Untertanen ihr täglich 
Brot verdienen.Sollte aber jemand Zweifel an den neuen Erkenntnissen haben, 
so steht es jedem der Land besitzt und Steuern zahlt frei, die Ergebnisse in 
der Reichskämmerei zu Escandra einzusehen.

Gegeben zu Escandra am 25. Tag des 3. Saarka im Jahre 39 n.A. III
Wieland Feinkorn,

Reichskämmerer
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Betiser         TribüneBetiser         Tribüne

Gleichstand zu Saisonende?Gleichstand zu Saisonende?
Der Nachbarschaftskrieg zwischen den Betiser Familien Pasdrigosa und 
Quintanilla hielt in der vergangenen Saison das HU2-Atoll in Atem: Nach 
einer verunglückten Sauftour, einer peinlichen Nacht in den Bäumen und 
drei vergifteten Hunden erreichte die Fehde nun wenige Tage vor Saiso-
nende einen letzten Höhepunkt. Während sich die Pasdrigosas mit einem 
Teil ihrer Dienerschaft einen ungestörten Badetag auf der Düne gönnten, 
meldete sich beim haushütenden Personal eine Gruppe von drei Arbeitern 
der Inselverwaltung, bewaffnet mit Hacken, Schaufeln und Sägen. Sie 
wiesen auf ein angeblich bereits zugestelltes Schreiben hin, in dem die 
Verwaltung aufgrund der Rattenplage einige Sicherheitsmaßnahmen auf 
der Insel treffen lasse, so unter anderem die Entfernung von Unterschlupf-
möglichkeiten für die Tiere. 
Da die Männer auch eine schriftliche Legitimation vorweisen konnten, 
wurden sie eingelassen und begannen im Garten mit der Arbeit.
Gegen Abend kehrte eine gut gelaunte und vorzüglich erholte Familie 
Pasdrigosa zurück und wollte den Tag noch auf der lauschigen Terrasse 
ausklingen lassen. Was sie jedoch vorfand, war ein völlig verwüsteter 
Garten: 

Die Bäume, die den in der Sommerhitze so dringend benötigten Schatten 
spendeten, waren auf das häßlichste zurückgestutzt und würden Jahre 
brauchen, um wieder dichtes Laub zu bekommen; die Hecken, die als 
Sichtschutz gegen die Nachbarschaft abgeschirmt hatten, lagen säuberlich 
auf einen Haufen geschichtet in einer Ecke; der sorgfältig gepflegte Rasen 
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war an vielen Stellen umgegraben und die Holzverkleidung der Terrasse 
herausgestemmt. Doch zu allem Verdruß lagen auch noch mehrere 
Rattenköder herum. Daß das leichtsinnige Personal eine empfindliche Strafe 
erwarten darf, steht außer Frage. 

Weitaus weniger privat sieht man es im Gouverneurspalast: Hauptmann 
Stephanus, sonst als ruhig und umgänglich bekannt, soll eine halbe Stunde 
lang lautstark seine Meinung über gewisse Bevölkerungsgruppen kundgetan 
haben, bevor er die Ermittlungen einleitete. Neben Amtsanmaßung und 
Urkundenfälschung fällt dabei vor allem ins Gewicht, dass jeglicher Grün-
bewuchs auf dem Atoll unter besonderem Schutz steht, dient er doch der 
Trinkwasserversorgung, und eine Zerstörung gefährdet damit das Überleben 
aller. Es dürfte auch interessant werden, ob das Aussehen der Legitimation 
der reinen Phantasie entsprang oder tatsächlich eine Fälschung darstellte; 
das Schriftstück ist natürlich nicht aufzufinden. Aber auch dann könnte 
es schwierig werden, die Angelegenheit zu verfolgen, da man nach Abreise 
der auswärtigen Gäste kaum mehr die rechtlichen Möglichkeiten hat, 
Strafzahlungen durchzusetzen.

Eines blieb Hauptmann Stephanus allerdings zu tun: Als in der Nacht dar-
auf in der Macchia hinter der Oberstadt reges Treiben begann, fanden sich 
die mit verschiedenen Gartengeräten versehenen „Ausflüger“ plötzlich von 
mehreren Gardisten umringt, die sie höflich aber bestimmt zur Rückkehr 
in das Pasdrigosa’sche Anwesen aufforderten. Nachdem sich dies mehrere 
Nächte wiederholt hatte, beendeten schließlich beide Familien ihre Sommer-
frische und reisten zurück nach Betis. Da jedoch sicherheitshalber keine 
ihr Haus früher als die andere verlassen wollte, waren sie gezwungen, 
auch auf dem gleichen Schiff Logis zu nehmen. Wenn die Fehde dort auf 
solche Art weitergeht, gilt dem Kapitän und den unbeteiligten Passagieren 
unser vollstes Mitgefühl!
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Der HandelsprophetDer Handelsprophet
Tageskurse
Aurazith 1 heligonische Unze  1 Dukaten und 4 Groschen
Umhang     5 Groschen und 1 Kreuzer
Seidenstoff 1 m2   5 Dukaten und 7 Groschen
Bernstein 1 gr, geschliffen   3 Dukaten und 6 Groschen

Der Aurazithpreis bleibt stabil. Mit dem wärmer werdenden Wetter sinkt die 
Nachfrage nach Umhänge und vergleichbaren Produkten, was deren Preis nach 
zuletzt sehr hohem Niveau wieder nach unten korrigiert. Nachdem zuletzt 
über steigende Fasanenfederpreise aufgrund angeblich erhöhter Nachfrage 
durch die Vorbereitungen für Wolfgrimm Aramantus Mordsharts neuer Oper 
berichtet wurde zeigt sich vergleichbares nun für Seidenstoff: auch hier steigt 
der Preis erheblich, was einerseits mit der starken Nachfrage nach den neuen 
Stücken aus Sebur, andererseits erneut mit Plänen Mordsharts zu tun haben 
könnte. Dieser plant dem Vernehmen nach ein Bühnenbild ganz und gar 
aus Seide für eine Traumsequenz seiner Oper. Der deutliche Preisverlust von 
Bernstein kann wohl auf erneute Gerüchte um das Auffinden des Bernstein-
zimmers zurückgeführt werden. Da diese sich – ebenfalls wie üblich – als 
haltlos erwiesen haben ist damit zu rechnen, dass auch der Bernsteinpreis 
sich bald stabilisieren wird.

Die unverzichtbare Liste des guten GeschmacksDie unverzichtbare Liste des guten Geschmacks
Was sich schickt:Was sich schickt:
- Utzgolf-Geschichtenerzählung
- Der Frühling
- Tandaradau-Liedersammlung
- Heligonische Gedichte Band II

Und was nicht:Und was nicht:
- Tunneleinstürze
- frevelhafte Schurkenstücke
- schwierige Terminsuchen
- zu viele Hauptstädte
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Gunst und KunstGunst und Kunst
Was die Heligonier am liebsten hören
1 (-)  Brutus Springstein – „Tod meiner Heimatstadt”
2 (1)  Raimondo Altongo – „Oh! Ah! Bella!“
3 (-)  Die Medici – „Viergespaltene Seele“
4 (4)  Die Wüstenlärchen – „Sedomeesische Tänze“
5 (6)  W.A. Mordshart und Pavo Rothner – „Der Buraitreiber“
6 (7)  Rempelfels – „Beuget Euch!“
7 (-)  Sie könnten Giganten sein – „Die Dame und der Tiger“
8 (3)  Raphaela – „Schuld war nur der Flamingo!“
9 (5)  Gehd Aufreisen – „Badezuber“
10 (9)  Die Medici – „Bursche“

Bürger des MonatsBürger des Monats
Zum Bürger des Monats wurde heuer seine Hochwohlgeboren Ritter Leonidas 
von Rabenweil, Baron von Tatzelfels und Vogt von Distelwiel ernannt. Auch 
wenn er nicht Bürger der Stadt Betis sei, so die Jury in ihrer Begründung, 
gebühre ihm diese Ehrung in vollstem Ausmaß, mehre er doch den Ruhm 
des Königreiches Heligonia wie es nur wenigen gegönnt und möglich sei. 
Leonidas von Rabenweil hat sich jüngst bravourös als Heerführer des Roten 
Drachen in den Drachenlanden, einem fernen Inselreich, ausgezeichnet und 
seine Truppen zum Sieg in der alljährlichen Schlacht um die Herrschaft über 
eben jene Drachenlande geführt. Nicht nur sein hervorragendes strategisches 
Geschick zeichnete ihn dabei aus, sondern auch insbesondere seine heraus-
ragende Tapferkeit und die stetige Aufopferung für die eigenen Mannen. Nicht 
zufällig, so die Jury, wurde Leonidas von Freund und Feind mit dem Beinamen 
„König des Roten Lages“ belegt, der den allseitigen Respekt gegenüber dem 
stolzen Ritter widerspiegelt. 



7

Drachenhainer

Herold

 
Dichter Nebel teilt sichDichter Nebel teilt sich

Kriegstrommeln ertönen über einem Inselreich, das auf keiner Karte verzeichnet 
ist und das ohne die Zustimmung derer, die darüber herrschen, nicht gefunden 
werden kann.
Wir schreiben den 3. Helios, 39 nach Aximistilius III. Ritter Leonidas von Rabenweil, 
Baron zu Tatzelfels, folgt mit seinen Mannen dem Ruf des „Roten Drachen“. Schon 
im Jahre zuvor stritt Leonidas als Heerführer für Ihn und seine Ideale von Ehre 
und Mut auf dem „Feld der Ehre“. In diesem Jahr gelingt es Leonidas sogar den Sieg 
und damit die einjährige Herrschaft über die Drachenlande zu erringen.
Für den Unbedarften sei hier erwähnt, dass die Drachenlande von uralten und 
mächtigen Drachen beherrscht werden. Um untereinander den geschwisterlichen 
Frieden zu wahren, lassen diese Drachen jedes Jahr Menschen, Elfen, Zwerge und 
Orks an ihrer statt streiten, um so zu entscheiden, wer im kommenden Jahr die 
Regentschaft über die Drachenlande ausübt. So rufen sie jedes Jahr Streiter über 
das Meer und durch den großen Nebel herbei.
Als Heerführer Leonidas, war er über alle Lager hinweg geachtet und selbst von 
Gegner respektiert. Sein Ruf als ehrenhafter Streiter ging so weit, dass man die 
Leute respektvoll sagen es hörte: „Leonidas ist nicht einfach nur Heerführer. 
Nein, er ist vielmehr der König des Roten Lages! Seine Männer folgen ihm 
bedingungslos und legen ihr Leben in seine Hände.“ Sein Wort galt mehr, 
als das des Lageranführers. Die Kriegsparteien verlangten ihn, wenn sie 
Bündnisse schlossen.
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Auch als der Rote Avatar sein Schwert in einem Wutanfall in die Brust Leonidas‘ - 
seines eigenen Heerführers - rammte und dieser nur knapp dem Tode entrinnen 
konnte, gab Leonidas von Rabenweil nicht auf. Mit der Kraft eines Drachenhainer 
Kämpferherzens und seines ogedischen Glaubens, raffte er sich schnell auf, um 
sein Heer weiter anzuführen. Auch scheute er sich nicht, Ehrenduelle zu bestrei-
ten oder für Verhandlungen, das Lager der Orks zu betreten. Seinen Kämpfern 
bleibt er stets in Kameradschaft und gegenseitigem Respekt verbunden.
Ruhmreich führt er seine Armee auf dem Feld der Ehre an und hält Namen und 
Ansehen Heligonias hoch. So soll sich ein jeder Streiter Heligonias an ihm ein Beispiel 
nehmen, um für König, Land und Volk mit Mut und Tugendhaftigkeit einzustehen!

Ein Reisender zwischen den Welten

Adelstag in Wolfenfeld, Blicke zurückAdelstag in Wolfenfeld, Blicke zurück

Als Zaungast unter Zaungästen war es mir, dem ungeladenen Chronisten vergönnt, 
die würdigen Ereignisse des vergangenen zehnten heligonischen Adelstages aus 
den Mündern jener Anwesenden erzählt zu bekommen, die zwar hautnah zuge-
gen, selbst jedoch keine Gäste der Festivitäten gewesen waren. Ich spreche von 
den Burschen und Mägden, den Köchinnen und Köchen und all jenen fleißigen 
Helfern, die nahezu unsichtbar vor und hinter den Kulissen das Ihre geleistet 
haben, um dieses Fest derart gelingen zu lassen. Posten also, aus denen man so 
manche Beobachtung machen konnte… 
Es sei mir im Folgenden gestattet, die daraus vernommenen Inhalte zu einem Ar-
tikel zusammenzufassen. Nicht um einzelne Anwesende hervorzuheben oder gar 
zu schmähen, sondern rein darum, um jene zu unterhalten, denen es aufgrund 
ihrer Pflichten – beispielsweise eines unbarmherzigen Krieges – nicht gegeben 
war, an dieser Festivität allselbst teilzunehmen. Der ein oder anderen Leser wird 
nach Beendigung dieser Lektüre möglicherweise ein besonderer Festtagspunkt 
nicht ausreichend beschrieben, eine wichtige Anekdote nicht aufgeführt oder 
eine geladene Person gar nicht erwähnt findet. Nehmt darob bitte mein Bedau-
ern und meine Scham zur Kenntnis und bedenkt, dass ein alter Mann nicht mehr 
das Erinnerungsvermögen, noch die beflügelte Feder von einst besitzt, um den 
flinken Reden enthusiastischer Augenzeugen gebührend Beachtung zu zeitigen. 

Dem Leser ergebenster Diener,
Meister Schillwunk "die Feder" Radeweyd

Drachenhainer Hofchronist, Im II. Saarkamond, 39 n.A.III
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In der GesindestubeIn der Gesindestube

Am späten Abend des 1. Tages im 2. Saarkamondes, als endlich die kurzfristig exilierte 
- doch mitunter schmerzlich vermisste – Herrin Ruhe wieder Einzug erhielt auf 
Burg Sarniant, da kamen in die Gesindestube der alten Köchin Magritl Ganthofe-
rin nochmal all jene zusammen, die inzwischen edle Livre, turmartige Kochmütze 
und spitzenbesetze Schürze sauber gefaltet, in die Festtagstruhe abgelegt und 
ihre gewöhnliche Arbeitskleidung wieder angezogen hatten. Müde, zufriedene 
Augenpaare blickten in die Glut der Kochesse, über der fröhlich ein rußfleckiger 
Teekessel schaukelte. Der helle Dampf des kochenden Würzweins darin – letzter 
Bestand des Festes, freundlich von der Baronin gestiftet –wallte nunmehr steil 
in den Kamin hinauf und ließ dabei den Deckel des kleinen Topfes eine ungelenkte 
Chapeloise tanzen. Ein exotisch-würzige Duft der südlichen Landen, sowie nach 
Magelona gefälligem Rebensaft, erfüllte den Raum zur Gänze und ließ das anwe-
sende Gesinde träumen. Magritl Ganthoferin, wieder uneingeschränkte Herrin 
ihres Herdes und ihrer Töpfe, sah diesem „Deckeltanz“ versunken zu und wippte 
unbewusst mit ihrer fülligen Körpermitte den Takt zu einem Bardenlied, das allein 
im Innern ihres Kopfes erklang. Mit einem Mal riss dieser Schleier offensichtlich 
und die Köchin erhob sich: „So!“ tönte sie, worauf auch der alte Stallmeister Martin 
Eschper aus der süßen Tagträumerei seiner Erinnerungen schreckte. Magritl 
schien dies nicht zu bemerken und führte ihre Rede resolut fort: „Nun ist es aber 
an der Zeit, dem Ganzen wieder etwas Ruhe zu gönnen.“ Sie zog mit einem Schür-
haken den schmiedeeisernen Haltearm des Kessels vom Feuer, nah zu sich heran. 
Die Vorrichtung quietschte bei diesem Manöver jämmerlich, worauf die Köchin 
dem Küchenburschen Rupert einen ihrer vernichtenden Blicke sandte: „Habe ich 
Dich nicht angewiesen, endlich Herd und Gerätschaften zu schmieren? Sag, was 
nur muss passieren, dass Du einmal tust was man dir sagt?“. Sichtlich zerknirscht, 
und mit sehnlichem Blick auf den abkühlenden Würzwein, leistete der Angespro-
chene sogleich Abbitte „O Magritl verzeih! Es war einfach so viel zu tun dieser 
Tage da habe ich es komplett vergessen. Jetzt, da die herrschaftlichen Gäste fort 
sind, will ich es morgen gleich in aller Frühe erledigen. Versprochen!“. Bestimmt 
verschränkte die Köchin ihre runden Arme, unverhohlener Zweifel schwang in 
ihrer Stimme: „So? Na dann will ich dich heute Abend beim Weine kurzhalten, damit 
du dein Versprechen morgen in aller Frühe auch noch weißt!“ die anderen in 
der Gesindestube glucksten, doch Magritl war mit ihrer Bestrafung noch nicht 
besänftigt: „Da deine Reue meist so lange anhält wie ein Fisch in der Pfanne brät, 
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darfst du jetzt schon etwas von Deiner Schuld an mir ableisten und fängst auf 
der Stelle als erster zu erzählen an, was du in den letzten drei Tagen so erlebt 
hast. Doch bitte der Reihe nach, unterschlage nichts und übertreibe nicht stän-
dig. Hier in meiner Küche habe ich von dem ganzen Trubel ja so gut wie nichts 
mitbekommen. Schließlich musste ich darauf achten, dass dieser hochgeschäftige 
Koch von der Feste Drachentrutz, den der Fürst geschickt hat, nicht meinen Herd 
überhitzt, oder in der Eile gar meine guten Töpfe zerkratzt. Also, worauf wartest 
Du? Berichte!“ Der junge Schlacks kratzte sich betroffen am krausen Kopf: „Ja nun, 
wo beginnen? Vielleicht am besten am Anfang…“ 

Küchenbursche Rupert berichtet:
„Am Frohntag Abend wurde ein Gast nach dem anderen und in der Reihenfolge ihrer 
Anreise im Saale von unserer guten Baronin Josephina, begrüßt und freundlich 
willkommen geheißen. Gastgeschenke wurden gereicht und da konnte ich auch 
schon meine Qualitäten als Träger und Drapierkünstler unter Beweis stellen. Die 
Abordnung aus Thal, unter Führung von Prinzessin Celia und begleitet vom Ba-
ronsehepaar Asngar von Berath und Fendra von Aueneck, ehrte die Gastgeberin 
beispielsweise mit einer Flasche Thaler Ischgi „Josephinenwasser“, 12 Jahre gereift, 
aus der Fürstlichen Brennerei zu Hochanthen und dazu einer Perlenkette aus wun-
dervollen Flußperlmuscheln. Aus dem drachenhainer Hochland kommend, reichte 
die Abordnung aus Gaeltacht, in Person von Baronin Cailleen, ihrem Baronsgemahl 
Hugh McCaylor und deren Sohn eine Schale mit Hochländischen Köstlichkeiten. 
Das ferne Herzogtum Burgund, das erstmals überhaupt auf einem heligonischen 
Adelstag zugegen war, wurde vertreten durch den überaus schmucken Herrn Lo-
thar aus Burgund, nebst seinem Knappen Matthes – die vollständigen Namen beider 
habe ich leider nicht behalten können. Diese Herren verehrten Baronin Josephina 
eine Flasche besonderen Wein aus der „kürzlich eroberten Champagne“, sowie 
ein Steingut-Töpfchen mit seltenem Dijon-Senf. Fürst Leomar, die Fürstgemahlin 
Baronin Leabell und ihre jüngste Tochter, Freifrau Lenia Orwyn Sarava von Ardelun 
führten, zusammen mit Emeralda und Giswyn von Remond aus Arcos, der Haupt-
stadt des Grünen Flecks, samt Kinder, eine drachenhain-tlamanische Abordnung an. 
Diese überreichten einen schweren, blau-weißen Steinkrug mit dem Sarnianter 
Wappen, der bis zum Rand mit essbarem Aurazith gefüllt war. Hernach folgte die 
stattliche Tatzelfelser Delegation, angeführt von Baron Leonidas von Rabenweil. 
Gemeinsam mit dem bekannten Ritter zogen der Herr Gottfried von Norderstedt, 
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Vogt von Tatzelfels, mit Großnichte Anna Margareta von Starkenburg, sowie Di-
larva, Tochter der Saarka, Großmeister Modawar Golag – seines Zeichens Haupt-
mann der Roten Faust, Verwalter  von Ilmor und erster Magier des Ordens der 4 
Winde - und letztlich Emile, der Knappe des Barons, ein. Ihre Gastgabe bestand aus 
einem großen Korb edelsten Tatzelfelser Honigweins aus der Imkerei Beridheim 
-Jahrgang 36 n.A.III. Der ostarische Generalzeugmeister, Baron Jareck von Jolberg, 
der nachfolgte, spendete eine Flasche besten Schädelspalters, wohingegen der 
Onkel unserer Herrin, Baron Richard von Arnach den ersten „Original Arnsteiner 
Dosenkuchen“ (unbesorgt zu öffnen bis zum 16.Tag des 3. Xurl im Jahre 40 n.A.III) 
darbot. Die Rebenhain-Leomärkische Abordnung, vertreten durch Baron Krator 
und Baronin Samira samt Kinderschar, schenkten ein Paar zauberhafte elfische 
Schreibfedern. Zuletzt erinnere ich mich an das Gastgeschenk der Delegation aus 
dem Lande Steinbeck, das Gerüchten zufolge in den fernen Südlanden beheimatet 
sein soll. Dabei handelte es ich um eine kostbare Öllampe mit exotisch-duftenden 
Kräutern. Überreicht wurde dies wertvolle Geschenk von der Edlen Isabella Lui-
se zu Bornstaett, Konkubine der hohen Akademie, Weisheit der Sterne und ihren 
Begleitern, der Konkubine Constanze zu Bornstedt, nebst Major Arthur Castel. 
Hernach hatte ich leider alle Arme im Übermaß gefüllt, so dass ich erst einmal alle 
wunderbaren Präsente ordentlich abzulegen und zu verzeichnen hatte. Als ich 
wiederkehrte, waren inzwischen weitere hochnoblen Herrschaften, namentlich 
Rhupert Allmendinger, Freiherr von Rothenberg, nebst Marianne Allmendinger, 
Freifrau von Rothenberg, anwesend und auch der Leiter der Academia von Jolbruck, 
Erwählter des Helios, Magister Metabor Mildtat, mit sehr hübscher Begleitung, 
sowie der neue Drachenhainer Bischof Anselmo, gaben sich gerade die Ehre und 
gesellten sich im Halbkreis um unsere gute Herrin, die gastgebende Baronin von 
Wolfenfeld, Josephina von Drachenhain, sowie deren Vertrauten Adriana Treetilor 
von Findling und der Angaheymer Caiden Bestienbändiger, Tallrim Stabschwinger, in 
Begleitung einer unbekannten Schönheit. Ja, an diesen Moment erinnere ich mich 
besonders gerne, da in dem Moment der gute Major Domus, Rhyged von Rêlony, 
sein Söhnlein an seine Ehefrau Hanna weiterreichte und vom Thronpodeste aus 
das Zeichen zum Aufspielen gab. Da erklangen die ersten zarten Töne dieses ganz 
phantastischen Bardenensembles, das eigens für diesen Anlass in Lohn und Brot ge-
nommen worden war. Zauberische, wohlklingende Musik schwebte fortan durch 
die gesamte Burg und machte die schwere Arbeit um so vieles leichter. Wie ich 
hörte, soll sich Admiral Hinrich von Harkenberg am Abend zu später Stunde noch 
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zur Lagebesprechung des Stuerenkrieges eingefunden haben, doch schlummerte 
ich da bereits in meinem Bett, um am folgenden Redonstag nicht allzu müde zu sein. 
Bis zum Mittag gab sich zunächst kein weitere Gast die Ehre, dann aber empfing 
Baronin Josephina mit dem Freiherrn Berengar von Felsental und seiner Gemahlin, 
Freifrau Ylva von Felsental, samt Stammhalter Max von Felsental, noch weitere 
hochfreundliche Gäste. Ich selbst konnte bei deren Empfang aber nicht zugegen 
sein und kann somit nicht viel mehr darüber berichten, als dass nicht nur das 
Fest Anlass ihres Kommens zu sein schien. Einige namhafte Heligonier trafen sich 
hinter verschlossener Türe mit dieser Abordnung der Freiherrschaft Felsental, 
aus dem Lande Stanowei …,  doch ich will nicht tratschen. Am Abend – rechtzeitig 
zu Crelldinor - trafen zur Freude unserer Herrin mit den Hochwohlgeborenen 
Baronin Karelia Jefferindell und Baron Koldewaiht von Hautzenstein noch zwei 
weitere wichtige Persönlichkeiten der Drachenhainer Baronien Jolbenstein und 
Luchnar, inmitten ihrer drei lieben Kinder, ein.“

Stallmeister Martin Eschper berichtet:
„Guter Rupert, jetzt bist du mit der Nennung der hohen Gäste zwar am Ende, dabei 
aber im Ablauf der Programmpunkte heillos durcheinander geraten. Das kommt 
davon, wenn man den jungen Gäulen allzu sehr die Zügel schießen lässt. Gemach 
Söhnchen, jetzt einmal der Reihe nach. 
Noch am Frohntag Abend fand draußen dieses neue Bannerritual statt. Dem 
Vernehmen nach solle jenes alte Feldzeichen, das im Kriege von unsren Mannen 
erbeutet und am Abend in der Mitte unseres Burghofes aufgestellt worden war, 
derartige Wunderkräfte besitzen, die Festivitäten vor Anschlägen des stuerener 
Feindes zu schützen. Ich gestehe, ich zweifelte doch sehr an dieser Meldung, als 
ich dies alte, dunkle Tuch traurig im Winde schaukeln sah. Es dunkelte und Nebel 
kam auf. Bald hatten sich alle Teilnehmer des Adelstages um dieses Banner herum 
eingefunden, da traten einander, wie aus dem Nichts, zwei vermummte Kämpen 
entgegen. Der eine trug das Goldschwarz unseres Fürstentums, der andere – of-
fensichtlich ein Stuerener - war komplett in dunklem Eisen gerüstet. Eine Stimme 
sprach: „Nun ist der Krieg entbrannt, die Feinde stehen sich Aug in Aug gegenüber. 
Der Feind ist kein Schwächling und er ist wohl vorbereitet, er trägt einen harten 
Harnisch und führt ein scharfes Schwert“. Da lieferten sich die beiden auch schon 
ein wahrlich zähes Hauen und Stechen. Laut hieß es dann aus dem Hintergrund: 
„Doch die Unseren haben Mut, Kraft und sie streiten für die gerechte Sache. Der 
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Feind wird niedergeworfen mit Macht“, worauf der Drachenhainer die Oberhand 
gewann und den Stuerener zu Boden schlug, nicht tödlich, aber deutlich getrof-
fen. Nun erscholl die Stimme wieder: „Doch der Feind setzt noch andere Mittel ein, 
Hinterhältiges und Düsteres“ worauf der Recke im goldschwarzen Rock geblendet 
zur Seite wich und so dem Stuerener Gelegenheit bot, erfrischt und tückisch an-
zugreifen. Wieder sprach die Erzählerstimme aus dem Hintergrund: „In der Nacht 
paktieren die Stuerener mit Düsterem, auch in dieser Nacht brauchen wir daher 
ein helles Licht! Und wahrlich, der blinde Drachenhainer torkelte mehr umher, 
als dass er stand und doch gelang es dem Gegner nicht, daraus einen schnellen 
Vorteil zu ziehen. Dennoch stockte mir der Atem, denn lange würde sich der gute 
Mann so nicht halten können. Der ungleiche Kampf währte noch einige Augenbli-
cke, dann vernahm ich aus dem Dunkel die glockenhelle Stimme meiner Herrin 
Josephina, Erwählte des Xurl, Drachenhains Marschallin und Seeherrin, die da 
sprach: „Steht jetzt bereit. Schließt eng Eure Reihn. Das ist das Leben. Das ist der 
Tod. Ich steig aus der Tiefe. Sieh in den Abgrund. Nur in der Dunkelheit, seh‘ ich 
das Licht!“ Wie aus einem Munde wiederholten wir Umstehenden die Sätze, immer 
und immer wieder, bis endlich aus dem Banner heraus, eine helle Lohe aufflammte 
und mit einem Mal anstatt des alten Tuches, eine Fahne von glosendem Feuer im 
Nachtwind wehte. Entrückt stürzte ich auf die Knie, bat die Götter um Verzeihung 
für meinen frevelhaften Zweifel. Glaubt mir, oder nicht, als ich mich danach wie-
der aufrichtete, sah ich im Dunkel der Nacht doch tatsächlich eine Gestalt über 
unsere Burgmauer fortspringen. Ein Feind von vielen, wie ich später vernahm. 
Der tapfere Tallrim Stabschwinger zählte letztlich drei Vermisste aus den Reihen 
der kurzfristig Angeworbenen. Ich mag mir gar nicht ausmalen, was die hätten 
anrichten können. Mit den rechten Worten herbeigerufen, vermag dies Banner 
also tatsächlich zu bewirken, dass der Stuerener aus dem Schatten treten und 
entfliehen muss – welch wunderbare Waffe zur Gegenwehr! 
Das Feldzeichen brannte noch, da trat Fürst Leomar hervor. Der Drachenhainer 
Lehnsherr verkündete, dass nun drei der anwesenden Gäste ruhmvoll mit der 
Leuenkopfmedaille geehrte werden sollten, die als verdiente Recken der Kriegsge-
schehnisse im Heereslager Messerheide, allselbst zur Erlangung dieses Flammen-
banners entscheidend beigetragen haben. Den Anfang machte der Herr Gottfried 
von Norderstedt, Vogt von Tatzelfels. Auf ihn folgte Großmeister Modawar Golag, 
Hauptmann der Roten Faust, Verwalter von Ilmor, Erster Magier des Ordens der 4 
Winde. Hernach rief seine Durchlaucht Emile, den Knappen Baron Leonidas auf, um 



14

auch ihn aufgrund seiner tapferen Taten mit diesem neugeschaffenen Abzeichen 
zu ehren. Tosender Applaus brandete auf und die drei Mannen erhielten, einer 
nach dem anderen, ihre wohlverdienten Medaillen. Diese Ehrenzeichen zeigten 
je einen silbernen abgeschlagenen Löwenkopf auf einem grünen, zinnenförmigen 
Lederstück. 
Nun entschwanden die Gäste aber wieder der Kälte, traten ins Innere und hatten 
dort die Wahl, sich entweder für die morgigen Jagdspiele einzuschießen, oder 
dem Vortrag des Fürsten von Drachenhain beizuwohnen, der Neues vom Stand 
des Krieges wider das Herzogtum Stueren zu berichten wusste. So teilten sich die 
Herrschaften nach Neigung und Fasson auf und bald stand nur ich Wachhabender 
allein auf dem verlassenen Burghof und betrachtete noch eine ganze Weile dies 
wunderbare brennende Banner, bevor ich frohgemut und mit Flackern im Herzen, 
weiter meinen Dienst versah.“

Köchin Magritl berichtet:
„Ja Martin, so habe ich dich noch eine Weile stehen sehen, als ich in der Backstu-
be die süßen Brötchen für den nächsten Morgen vorbereitete. Süße Brötchen 
am Morgen, o welch köstliche Speise! Wer wollte da nicht in der Früh aufstehen 
und sich anständig für den Tag stärken? Wobei dieser Tage tatsächlich alle Speisen 
und Mahlzeiten von höchster Güte waren. Wahrhaftig, ich wollte es im Vorfeld 
kaum glauben, denn nur ungern bin ich diesem Koch und seinen überaus emsigen 
Gehilfen aus meinem Reich gewichen. Doch diese Menüfolge für den weiteren 
Redontag, ich meine, sie liest sich wie nicht wie ein Gedicht:
Mittags Zwiebel-Weinsuppe oder klare Nudelsuppe für die Jüngsten. Am Abend als 
Vorspeisen Wolfenfelder Köstlichkeiten, also Weichkäse, Knoblauch- und Kräuter-
butter, Griebenschmalz mit Zwiebeln und Äpfeln. Dann ein Feuerpfau, garniert 
mit einem Gedicht. Als Hauptgang Schmorbraten vom Angahymer Auerochsen, 
mit Serviettenknödeln, Blaukraut, heißem Birnenkompott und Preiselbeeren. 
Zum Nachtisch Griespudding mit echter Wiffelbeergrütze. Hmmm, wunderbar! “

Stallmeister Martin Eschper berichtet:
„Nun, mich wundert es nicht, dass es den hohen Gästen so gut schmeckte. Schließ-
lich schlüpften die meisten von ihnen bereits am frühen Morgen in Jagdstiefel 
und Handschuhe und huldigten bei Wind und Wetter Herrin Rhyana. Ich kann euch 
sagen, eng ging der Wettkampf um den Sieg des Jagdparcours aus. Erster Sieger 
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wurde der Vogt von Tatzelfels, Herr Gottfried von Norderstedt, mit 48 Punkten, 
ein edler aurazithener Kelch war sein Preis. Den zweiten Platz sicherte sich Major 
Jakob Hochstädter mit 47 Punkten und gewann ein Kästchen mit Schreibutensilien 
der heligonischen Schreibstube. Den dritten Rang beim Bogenschießen belegte 
Samira von Silberlaufmit 41 Punkten, hier war als Preis ein feines Siegelkästchen 
der heligonischen Schreibstube gestiftet worden. Baronin Josephina, die außer 
Konkurrenz teilnahm, erreichte im Übrigen 43 Punkte. Beachtlich, nicht wahr?“

Köchin Magritl berichtet:
„Bogenschiessen, Kriege, Feinde – ihr Männer wisst auch immer nur eins zu 
berichten! Dass es nach dem Mittagessen zur Mußestunde im Jagdzimmer Utz-
golfgeschichten zu hören gab und zum Tanze – erstmals seit Jahrzehnten wie-
der - bereits zum Nachmittag aufgespielt wurde, das weiß von euch keiner zu 
berichten. Dabei bewies unsere Herrin einmal mehr ihre besonderen Fähigkeiten 
als Tanzmeisterin und bot gleich eine ganze Reihe bunter Tanzreigen. Darunter 
so namhafte wie Black Nagg, Tourdion, Indian Queen, Hole in The Wall, Hungaresca 
und am Abend die Chapelloise, Rattenbranle, Erbsenbranle und die Schiarazula 
dazu. Ich selbst war Zeuge wie entzückt die noblen Herrschaften waren, denn ich 
reichte Gebäck und Tee dazu. Da konnte ich mir die wundervollen Gewänder der 
Gäste auch wunderbar aus der Nähe betrachten. Besonders die Konkub…-dingsda, 
also die Damen aus dem fernen Steinbeck, fielen mir durch ihre ganz prachtvolle 
Garderobe auf. Edelste Stoffe, ganz wunderbar geschnitten und kunstvoll verar-
beitet, eine Wonne für das Auge. Aber auch die Herren wussten sich zu kleiden, 
besonders tat sich da der Herr Lothar aus Burgund hervor. Für jeden Anlass die 
richtige Montur, da spechteten wir Damen nicht schlecht.“ 

Küchenbursche Rupert berichtet:
„Das mag schon sein, liebste Magritl. Doch so wie du es darstellst gewinnt man den 
Eindruck, der Adelstag sei nur eine Anreihung schnöder Lustbarkeiten gewesen. Ich 
schwöre, dem war mitnichten so. Bereits am Frohntag, gab es ja den Kriegsbericht 
des Fürsten von Drachenhain, ernst und bedächtig vorgetragen. Dann berichtete 
am Redontag die Universitas zu Tlamana, in Person des weitbekannte Magister 
Quendan Zauberwacht, dem Adel von den höchst beunruhigenden Entwicklungen 
und Begebenheiten im ehemaligen Königreich Dracconia. Hernach gab der gute 
Baron Richard von Arnach die gegenwärtigen Ergebnisse des heligonischen Zensus 
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bekannt – hoch verzwickt, doch auch hoch interessant. Den Abschluss bildeten die 
hochgerühmten Professores der Problematistik. Ich muss gestehen, spätestens 
ab da rauchte mir der Kopf und damit reichte es mir auch. Wie gut, dass Major 
Domus Rhyged von Rêlony danach – der Abend war inzwischen angebrochen – 
mit dem Gewinnspiel zugunsten der Opfer des Stuerenkrieges begann. Die Gäste 
waren aufgerufen, einen beliebigen Betrag einschreiben zu lassen, um für diesen 
guten Zweck zu spenden. Der Name der Wohltäter wurde daraufhin auf einen klei-
nen Zettel geschrieben und am späten Abend, einem prächtigsten Preis zugelost. 
Neben allerhand Kostbarkeiten von nah und fern, gab es die Namenspatenschaft 
für allerlei Kraut und Blume zu gewinnen, die dann im neuen heligonischen Her-
barium verzeichnet sein werden. Fast zweitausend Dukaten kamen den Witwen 
und Waisen letztlich so zugute. Das nenne ich großzügig!“

Stallmeister Martin Eschper berichtet:
 „Jaja, aber ihr beiden vergesst die ganze Zeit davon zu erzählen, weshalb der Adels-
tag ausgerechnet auf dieses Datum angesetzt und gefeiert wurde. Das alljährliche 
Crelldinor-Ritual gab es schließlich zu feiern. Weiß überhaupt einer von euch, 
was genau wir da feierten? Dachte ich es mir doch. Meister Schillwunk, ihr seid 
doch ein gelehrter Mann, könnt ihr die beiden nicht in dieser Sache erhellen?“

Meister Schillwunk berichtet:
„Aber zu gerne. Am Anbeginn der Zeit ritt Sonnengott Helios auf seinem Sonnen-
drachen Crelldinor durch die Dunkelheit des Universums. Da traf er auf die ru-
hende Poëna. Vom Lichte Helios geblendet und seiner Wärme berührt, erwachte 
sie aus ihrem tiefen Schlaf. Beim Anblick der Erdgöttin empfand der Sonnengott 
tiefe Zuneigung, die von Poëna erwidert wurde und beide vereinigten sich. Dabei 
zeugten sie ihren Sohn Xurl. Bei seiner Geburt ergoss sich fruchtbares Wasser 
aus Poënas Leib und bildete so die Flüsse und Meere. Nach einiger Zeit gebar Poë-
na eine Tochter: Saarka. Doch als sie heranwuchs neidete sie ihrem Bruder Xurl. 
Er ruhte auf seiner Mutter Poëna und wurde von seinem Vater Helios gewärmt. 
Wütend fuhr Saarka zwischen Himmel und Erde umher und entfachte schreckli-
che Stürme. Xurl wiederum erzürnte der Neid seiner Schwester und schleuderte 
ihr mächtige Wasserwogen entgegen. Diese entsandte ihrerseits Blitze und so 
entbrannte ein furchtbarer Kampf. Dabei wurde der Sonnendrachen Crelldinor 
getötet und fiel in neun gleißenden Feuerstrahlen zur Erde herab. Da geboten 
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Helios und Poëna den Streitenden Einhalt. Saarka zog sich fortan abseits von 
Helios Strahlen unter den Leib Poenas zurück. Doch in der Nacht, da Helios Kraft 
schwächer wird, steigt sie stets wieder herauf, um als Mond das Geschehen auf 
der Erde zu beeinflussen. Sie verbreitet Eis und Sturm, und wenn ihre Kräfte bei 
Vollmond am größten sind, wagt sie den Kampf mit ihrem Bruder Xurl aufs Neue, 
wobei meist gewaltige Springfluten entstehen. Helios konnte nun ohne seinen 
Sonnendrachen nicht mehr weiter durch die Unendlichkeit ziehen und kreist seit-
her über seiner Geliebten Poëna, um sie zu wärmen. Am Ende jedes Tages sinkt er 
zu ihr herab, um ihr Trost zu spenden. Poëna wiederum erschuf gemeinsam mit 
Xurl die Pflanzen und die Tiere, damit sich Helios an deren Anblick erfreuen kann. 
Doch war es Saarka, die einigen Wesen mit sanftem Wind eine Seele einhauchte, 
um einen Teil ihrer Schuld zu tilgen. Soweit, so gut. Wie jedermann weiß, ist Saar-
kas Heimstatt die Unterwelt. Menschen, die nicht heliosgefällig gelebt haben und 
somit keinen Platz für ihre Seele am Himmel erhalten, nimmt sie in ihr Reich auf. 
Jene, die ihr schon zu Lebzeiten dienen und huldigen, verleiht sie große Macht 
und dunkle, magische Kräfte. Nach dem Tode entsteigen ihre Seelen des Nachts aus 
der Unterwelt und ziehen als Nebel, der die Menschen ängstigen und verwirren 
soll, durch die Lande. In den längsten Nächten des Jahres findet Saarkas Wilde Jagd 
statt, denn jetzt, in den 10 Nächten ab dem 21. Tag des 1. Saarkamondes, ist ihre 
Kraft am stärksten. Angeführt vom schrecklichen Hafwan und begleitet von ihren 
anderen Getreuen, die als Geister den Menschen Angst und Schrecken einjagen, 
reitet die Göttin auf dem Geist des Drachen Crelldinors durch die dunklen, langen 
Nächte. Gleich einem eisigen Sturmwind braust der Geisterzug heran, verwor-
renes Geheul schallt durch die Lüfte, man hört Pferde wiehern, Hunde bellen, 
Peitschenknall und Jagdrufe. Wehe dem nächtlichen Wanderer, er ist unrettbar 
verloren, wirft er sich nicht sogleich mit dem Gesicht auf den Boden und huldigt 
der Göttin, auf dass sie ihn nicht mitreißt, um mit ihr durch die Lüfte zu ziehen. 
Keine Menschenseele wird während der Nächte auch nur einen Fuß aus seinem 
Hause wagen. Zum Schutze werden die Fenster und Türen mit allerlei immergrü-
nen Zweigen, wie Eibe, Tanne, Efeu oder Buchsbaum verziert. Um die Göttin zu 
besänftigen, werden der Stürmischen Gaben vor die Tür gelegt. Vielerorts wird 
jedoch auch sehr ausgelassen gefeiert, es fließt reichlich Alkohol und man das 
teilt miteinander im Rausch das Lager, um der Göttin zu huldigen. Doch in der 10. 
Nacht wird dem Treiben endlich Einhalt geboten. Denn von da an gewinnt das Lichte 
wieder die Oberhand über das Finstre. In dieser Nacht kämpfen die Menschen von 
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jeher gegen ihre Ängste an und verlassen den Schutz ihrer Behausung, um die 
Dunkelheit mit Fackellicht zu vertreiben. Sie versammeln sich, feiern, tanzen und 
zelebrieren das Crelldinor-Ritual. Dieses soll dem geknechteten Drachen helfen, 
sich aus der Unterjochung Saarkas zu befreien und ihr nicht mehr als Reittier 
zu dienen, um wieder in die Unterwelt entschwinden zu können. Besonders die 
Geweihten des Xurl beschwören ihren Gott, gegen die Schwester anzutreten und 
ihre Macht zu brechen. 
Wie ihr sicherlich wisst, wird das Ritual im Königreich überall ein wenig anders 
begangen. Hierzulande in der Baronie Wolfenfeld trägt ein ausgewählter Erzäh-
ler die Geschichte vor, während von draußen wildes Getrommel an das Ohr he-
randringt. Die Menschen verlassen die Häuser, entzünden Fackeln und stimmen 
gemeinsam überlieferten Gesang an. Angeführt von einem Xurl-Geweihten, treten 
sie der Wilden Jagd gegenüber. Diese wilde Horde wird wiederum angeführt vom 
schrecklichen Hafwan, der meist von einem im Vorfeld ausgewählten, verdienten 
Krieger dargestellt wird. Jener trägt eine furchterregende Maske. Hafwan zur 
Seite stehen ebenso maskierte Trommler. Darüber hinaus findet die Wilde Jagd 
traditionell Unterstützung von einer Saarkani, diese trägt eine Drachenmaske 
und tanzt zum Trommelnwirbel. Nun stehen sich Menschen und Saarkas Horde 
gegenüber, der Gesang des Menschenzuges verbindet sich mit den Schlägen der 
Trommeln und die Fackelträger treiben die Widersacher mehr und mehr zurück 
ins Dunkel der Nacht. Das Ritual endet meist damit, dass allerlei Fitzzeug gezündet 
wird, um zu symbolisieren, wie einst der Drache Crelldinor vom Himmel stürzte. 
Ein lautes, grelles Unterfangen also.“

Köchin Magritl berichtet:
„Das war es, in der Tat! Und schneiden kalt war es darüber hinaus. Ich sah mehr 
als ein frohes Gesicht, als es endlich zurück in den Festsaal zur Auslosung des 
Gewinnspieles und zum Ausklang der Feierlichkeiten kam. Von da an ging es mei-
ner Meinung nach erst richtig ausgelassen zu. Die Herrin arrangierte so manche 
Tanzrunde und allerlei weitere Programmpunkte sorgten für frohe Heiterkeit. 
Beispielsweise lache ich jetzt noch Tränen, denke ich an diesen hochgewachsenen 
Hochländer, George Banister Madglass und seinen anhänglichen Handdrachen. 
Und Tränen der Rührung gab es schließlich auch noch, erinnert ihr euch? Der 
Baron von Tatzelfels, seine Hochwohlgeboren war bereits zum Bankett von Ma-
gisters Metabor hoch geehrt worden und bat nun in aller Öffentlichkeit um die 
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Hand der Edlen Isabella Luise zu Bornstaett, jener Konku…-ihr-wisst-schon-was, 
aus der Steinbeckschen Delegation. Fürst Leomar gab dieser Verlobung feierlich 
seinen Segen und auf ein Zeichen hin, setzten die ganz wundervollen Barden auch 
noch mit einer lieblichen Melodie ein. Ja, ich schmolz dahin… 
Ach du je, wie spät es ist. Nun wird es aber Zeit für den Würzwein und danach ab 
in die Federn. Hörst du Rupert? Und vergiss ja dein Versprechen nicht: Morgen 
in aller Frühe geht es ans Ölen und Schmieren!“ ...

Werte Leserschaft,
an dieser Stelle enden die Berichterstattungen der Augenzeugen, deren Erleb-
nissen des zehnten Adelstages ich lauschen und niederschreiben durfte. Solltet 
ihr von weiteren Einblicken vernommen oder auch selbst welche erhalten haben. 
Scheut euch nicht, diese in der obigen, oder einer völlig anderen Art und Weise, 
der heligonischen Öffentlichkeit darzulegen. Hohe Dankbarkeit und Ehre ist Euch 
gewiss!

Es verbleibt diesbezüglich hoffnungsvoll,
Meister Schillwunk "die Feder" Radeweyd

Ein unerwarteter Gast beim AdelstagEin unerwarteter Gast beim Adelstag

Ein ereignisreicher Tag war in Wolfenfeld schon fast zu Ende gegangen, viele 
adelige Gäste hatten sich bereits in ihre Gemächer zurückgezogen, einige wenige 
ließen den Abend in geselliger Runde bei einem Glas Wein oder Schädelspalter 
ausklingen. Nach dem ausgelassenen Crelldinor-Ritual um Mitternacht und noch 
ein paar letzten Tanzrunden zeigte sich auch auf dem Gesicht der Gastgeberin 
Josephina von Wolfenfeld Müdigkeit, aber auch Zufriedenheit über den guten 
Verlauf des Adelstages. So schienen die anstrengenden Geschäfte abgeschlossen 
und endlich ein Gläschen kostbaren Ischgis wert. Da eilte plötzlich ein Gast herbei, 
der wohl auf dem Abtritt gewesen war, und berichtete aufgeregt von einem selt-
samen Wesen, das vor dem Tor stünde und Einlaß begehre. Es behaupte, es wäre 
ein Redons-Kind und wolle die Baronin sprechen! Plötzlich glich der Saal einem 
aufgeschreckten Hühnerstall, als Josephina, bekanntermaßen Hochgeweihte des 
Xurl, erschrocken nach draußen eilte und nach einem kurzen Wortwechsel einen 
recht verfrorenen Wassermann aus dem Regen in die Burg führte. Da so etwas 
seit Menschengedenken nicht vorgekommen war, schon gar nicht in Wolfenfeld, 
und dieser Besuch offenbar von großer Wichtigkeit zu sein schien, verzichtete 
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die Baronin darauf, die Botschaft des Gastes in ihren Privatgemächern entgegen 
zu nehmen und ließ so die noch anwesenden Adeligen an dem seltenen Ereignis 
teilhaben. 
Der Gast stellte sich als Nequax Fedox Quelltänzer vor, Wassermann aus einem 
See im benachbarten Hochland. Das war leider alles, was ich später zu seiner 
Herkunft herausbringen konnte, aber da er nach eigener Aussage drei Tage un-
terwegs gewesen ist, darf man vielleicht vermuten, dass es sich um den Eissee in 
Flaitney handelt, denn die überreichten Geschenke und das vornehme Auftreten 
des Gastes lassen doch auf eine höhere Stellung schließen als den Bewohner ei-
nes kleinen Mühlenteiches. Nun bin ich wahrlich kein Experte in solchen Sachen, 
doch auch der geneigte Leser kennt sicher einige Märchen und Sagen über diese 
Wasserwesen. Aber zurück zum Geschehen.
Josephina ließ zwei Stühle herbeischaffen, dazu ein Glas Wasser, das der Gast 
dankbar entgegennahm, jedoch nicht, um es zu trinken, sondern um sich Kiemen 
und Schwimmhäute damit zu benetzen. Nach dem Austausch einiger Höflichkei-
ten fiel Herr Quelltänzer vor der Baronin auf die Knie und überreichte ihr zwei 
Geschenke: Einen merkwürdig geformten, aurazithenen Ring von drei Fingern 
Durchmesser, den mir später Herr Stabschwinger genauer beschrieb, und eine 
kleinere Ausgabe des funkelnden Seeherrn-Kristalls von Drachenhain. 
Beide Geschenke wurden von längeren Erklärungen begleitet, aber obwohl sämt-
liche Anwesenden angestrengt die Ohren spitzten, gelang es wohl kaum einem, 
den Inhalt des sehr leisen Gesprächs zu verfolgen. Und selbst wenn, so erklärte 
sich keiner bereit, mir, der ich ganz hinten stand, etwas weiterzugeben. Alles, 
was man sehen konnte, war, dass die Baronin abwechselnd rot und blass wurde. 
Irgendwann schien der offizielle Teil erledigt, und der Wassermann begab sich 
neugierig unter die Gäste. Die Baronin stellte ihm mehrere Persönlichkeiten vor, 
natürlich Fürst Leomar und unter anderem den anwesenden Baron von Jolberg 
und Admiral von Harkenberg, worauf sich ein angeregtes Gespräch über Klabau-
termänner entsponnen haben soll. Allerdings erwiderte der Admiral später auf 
mein Nachfragen, er wisse davon nichts und könne sich gar nicht erinnern, mit 
irgendwem über so ein Thema gesprochen zu haben. Mangels weiteren anwe-
senden Ceriden konnte ich leider nicht herausfinden, ob es noch mehr Gästen so 
erging. Ich muß mich bei meinen Lesern entschuldigen, dass ich es nicht wagte, 
das Wesen selbst anzusprechen, sondern mich an die Gesprächspartner und 
meine eigenen Beobachtungen hielt. Es war doch zu unheimlich, und ich hatte 
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beständig das Gefühl, dass es mir nicht zustünde, sein Interesse in Anspruch zu 
nehmen. Interessant ist vielleicht auch noch, dass ihm Baronin Josephina von den 
bereitgestellten Süßigkeiten anbot, Herr Quelltänzer aber auch ein Glas Schä-
delspalter probierte, was ihm trotz einiger Bedenken nicht schadete; er nannte 
es "Moorwasser“. Und er wünschte sogar noch einmal das Tanzen zu probieren. 
Irgendwann war er dann verschwunden. Wenn er die Burg wieder verlassen hat, 
so hat es niemand bemerkt, und wenn er noch einige Zeit Gast der Baronin war, 
auch nicht. Jedenfalls habe er wohl gesagt, dass er sehr alt sei und bald sterben 
werde, aber im Sommer würde er wiederkommen, und da wäre er dann viel jün-
ger. Diesen Teil habe ich nicht so ganz verstanden, aber wie ich schon sagte, ich 
bin ja kein Xurl-Geweihter. 
Was es nun genau mit den Geschenken auf sich hat, konnte mir nur Herr Stab-
schwinger zum Teil erklären. Der so merkwürdig geformte, aurazithene Ring 
stelle zwei Drachen dar, die sich küssen; in Angaheym heiße er recht verschmitzt 
„Knutschringl“ und sei früher von pruzzischen Paaren als Opfergabe in Seen und 
Flüssen versenkt worden, um für Liebesglück und Kindersegen zu bitten. Ein sehr 
eigenartiges Gastgeschenk, wie ich meine. 
Als ich mich am nächsten Vormittag wieder im Saal der Burg einfand, um die Ab-
reise der Gäste zu beobachten, erzählte mir eine Magd, dass es am Morgen eine 
lange Unterredung zwischen der Baronin und Fürst Leomar gegeben habe, und 
schließlich sei der drachenhainer Lehensherr mit ernster Miene abgereist.
Nun ist seitdem bereits einige Zeit vergangen; in einem kleinen, gut bewachten 
Bereich der Sarnianter Werften wird etwas gebaut, und man munkelt von einer 
geplanten Reise der Baronin nach Darian. Irgendwas wirft da seine Schatten 
voraus, aber was soll man auch davon halten, wenn Märchengestalten plötzlich 
lebendig werden?

Brennus Palimpsest

AnkündigungAnkündigung

Es ist uns eine Freude die Verlobung unseres geliebten Tatzelfelser Barons Leoni-
das von Rabenweil mit Isabella Luise zu Bornstaett aus Steinbeck bekannt zu geben.

Umbricht Bletzer 
Tatzelfelser Hofberichterstatter
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Von umsichtigen Herrschern und wohlüberlegten EhenVon umsichtigen Herrschern und wohlüberlegten Ehen

Es ist in aller Tatzelfelser Munde. Unser Baron Leonidas hat sich verlobt. Endlich. 
Endlich Aussicht auf einen Erben. Einen Erben alten Tatzelfelser Blutes. Dass sein 
neuer Vogt schon auf dem Thron Probe gesessen hat hört man ja schon viel zu 
lange auf den Straßen.
Im 3. Helios nächsten Jahres soll sie geschlossen werden, die Poenaehe für ein 
Jahr. Aber wer ist die geheimnisvolle Braut?
Eine Drachenhainer Adlige hätten wir uns gewünscht, mit Rang und Namen. Eine 
gutherzige, wie sie zu unserem Baron passen würde. Aber eine Fremde ist sie. Aus 
Steinbeck. Da nicht nur der einfache Mann auf dem Felde nicht weiß wo das liegt, 
sondern selbst ein Großteil der geneigten Leserschaft, habe ich nachgeforscht. 
Tief in den Südlanden liegt das geheimnisvolle Land, wo die Pferde Buckel haben 
und es das ganze Jahr über heiß ist. 
Da fragt man sich doch was uns das politisch bringt. Beziehungen zu einem Land 
am Rand der Welt? Und wie soll so eine ständig fröstelnde Sandprinzessin hierher 
passen? Und wenn sie wenigstens eine Prinzessin wäre! Eine ausgebildete Konku-
bine ist sie, die der Baron erst wenige Tage kennt!
Oh geliebtes Tatzelfels, gesegnet sei dein weiser Herrscher, doch ich verstehe 
ihn nicht.
Muss er denn die selben Fehler machen wie sein Vogt Gottfried? Überstürzt hei-
raten, dann merken, dass die Gattin eine Fremde ist, die mehr in der Fremde weilt 
als an seiner Seite und froh sein wenn das Jahr um ist?
Aber ein Jahr, das wird Gottfried seinem Herrn bestätigen können, dauert länger 
wenn man verheiratet ist.

Die grüne Feder

Ein Stadtfest für alle SinneEin Stadtfest für alle Sinne

Beinah wäre es auf der Kippe gestanden, das traditionelle Stadtfest von Sarniant: 
Der Krieg mit Stueren und die damit verbundenen Sicherheitsmaßnahmen auf 
Wegen und Flüssen hatten viele Händler im Jahr zuvor abgeschreckt und einen 
deutlichen Besucherrückgang ausgelöst. Schon sollte das Fest abgesagt werden, 
doch Baronin Josephina setzte im Stadtrat die Weiterführung der Tradition durch, 
wenn auch mit einigen Änderungen. So wurden die Zollgebühren für die drei Tage 
halbiert, Passierscheine zur leichteren An- und Abreise der Händler ausgestellt, 
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weitere Preise für die Pferderennen gestiftet und zahlreiche Gaukler, Spielleute 
und Attraktionen von nah und fern eingeladen.
Und die Maßnahmen zeigten Wirkung: Als der Morgen des ersten Festtages 
anbrach, wimmelte es in der Stadt und auf den Wiesen vor den Mauern bereits 
von Händlern und Gästen. Das wunderbare Sommerwetter tat ein Übriges, und 
die Zahl der Besucher nahm stetig zu. Zum Entsetzen der Wirte, die im Vorfeld 
harsche Kritiker, wenn nicht gar Gegner des Festes gewesen waren, leerten sich 
die Bratspieße bereits gegen sechs Uhr abends bedenklich. Es wird erzählt, dass 
ein Wirt von der vorübergehenden Baronin besorgt wissen wollte, ob „da denn 
morgen wieder genau so viel kämen?“, worauf Josephina vergnügt geantwortet 
habe „Mehr!!“ und zufrieden weitergeschlendert sei. Weshalb sämtliche Wirte 
noch in der Nacht bei den umliegenden Bauern für teures Geld zusätzliche Ochsen 
und Schweine herbeischafften und die ganze Nacht über an deren Zubereitung 
arbeiteten. 
Auch der zweite Tag brachte eine Attraktion nach der anderen. So war es zum 
Beispiel gelungen, eines der Betiser Renngespanne, die sonst nur im dortigen 
Stadion zu sehen sind, nach Sarniant zu holen, wo es von Kennern und Laien aus 
nächster Nähe viel bewundert und bestaunt werden konnte. Als es dann bei den 
Pferderennen gegen einige einheimische Gespanne antrat – selbstverständlich 
außer jeder Konkurrenz -, kannte die Begeisterung keine Grenzen. Die Händler 
boten alltägliche wie außergewöhnliche Waren an, Kunsthandwerker aus allen 
Gegenden Heligonias waren angereist, und die örtlichen Zünfte zeigten ihr großes 
Können. Die angrenzende Tuchmesse rief dann bei den Händlern selbst großes 
Interesse hervor. Besonders dicht belagert war dabei der Stand der Familie Amer, 
die, schon seit vielen Jahren mit der Baronin freundschaftlich verbunden, alle 
Kostbarkeiten aufgeboten hatte, welche das Kontor hergab. 
Da es keine offizielle Gästeliste gab, mußte man schon die Augen offenhalten, 
um bekannte Persönlichkeiten ausfindig zu machen. So ließ sich fast unerkannt 
Baron Foranan von Flaitney von der Masse durch die Gassen schieben und muß-
te, einmal entdeckt, dann doch mehreren auswärtigen Berichterstattern über 
seine Eindrücke Rede und Antwort stehen. Während sich die Baronin eher im 
Hintergrund hielt und das Ereignis damit eindeutig als Sarnianter Stadtfest ver-
deutlichte, fanden sich der brave Bürgermeister und die Stadträte etwas über-
wältigt im Mittelpunkt der Geschehens wieder. Der dritte Tag klang dann mit 
dem fröhlichen Strudelrennen unter der Sarnianter Brücke aus, an allen Ecken 
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wurde zur Musik der Spielleute getanzt, Geschichtenerzähler und Komödianten 
unterhielten das Publikum, Gaukler und Feuerspieler zeigten ihre Kunst. Das Fest 
hatte wohl auch unter dem besonderen Wohlwollen der Götter gestanden, denn 
erst später wurde bekannt, dass überall in den umliegenden Gegenden schwere 
Unwetter stattgefunden hatten. Der Regen erreichte schließlich auch Sarniant, 
aber erst, nachdem Stände und Zelte glücklich abgebaut und verstaut worden 
waren. So ging ein denkwürdiges Stadtfest zu Ende; lediglich einige Vaganten, die 
nicht glauben konnten, dass die fetten Tage mit freier Kost und Logis endgültig 
vorbei waren, wurden von der Stadtwache mit sanfter, aber bestimmter Gewalt 
zu den Toren hinaus befördert.

Brennus Palimpsest

Tunnel zwischen Flaitney und Buchenfels wieder passierbar – Saboteure Tunnel zwischen Flaitney und Buchenfels wieder passierbar – Saboteure 
und Wachschaft tot geborgen –bemalter Kiesel wirft Fragen aufund Wachschaft tot geborgen –bemalter Kiesel wirft Fragen auf

Letztlich sollten die Bergungsarbeiten bis Ende des II. Saarkamondes andauern, 
bis den unermüdlichen Ausgräbern unter der Führung Baron Foranans endlich 
der Durchbruch zu den verschütteten Wachsoldaten gelang. Wie angenommen, 
fand man jene tot und dicht in die arkadenartigen Tunnelbucht des hiesigen 
Poenaschreins gedrängt. Groß war allerdings die Überraschung, als man dort 
statt der fünfzehn zu erwartende Leichname der Wachschaft, auf zehn weitere 
vollkommen unbekannte Tote stieß. Noch größer war indess das Erstaunen, 
als sich eindeutige Spuren eines verbissen geführten Kampfes unter diesen 
Verschütteten offenbarten. Allen Zeichen nach zu urteilen, erschlugen die Tun-
nelwächter jene fremden Zehn, die in einem engen Verteidigungsring um die 
Arkadenbucht, taktische Aufstellung genommen hatten. Die siegreichen - jedoch 
eingeschlossenen - Verteidiger starben teils an den Folgen ihrer unbehandelten 
Verwundungen, meist aber qualvoll am Durst, dem Hunger und der lichtlosen 
Kälte. Wie sich jene unbekannten Eindringlinge in den abgesperrten Bereich des 
Tunnels Zugang verschafften und was sie dort – im Nebenarm - beabsichtigten, 
bleibt weiterhin rätselhaft. Ebenso rätselhaft gestaltet sich die Untersuchung 
der Begleitumstände des Einsturzes. Erwiesen scheint allein, dass an den einge-
stürzten Stützbalken des Bastionstunnels mittels einer unglaublich scharfen Ge-
rätschaft manipuliert wurde, das dicke Eichenholz ist an mehreren Stellen glatt 



25

durchtrennt worden. Nachdem sich bei keinem der Fremden ein annähernd so 
wirksames Schneidwerkzeug fand, muss leider davon ausgegangen werden, dass 
weitere Saboteure, vermutlich während der Kampfhandlung zwischen Bewacher 
und Eindringlinge, entkommen konnten. Unzufrieden mit den Ergebnissen seiner 
Untersuchungen, sandte Baron Foranan von Flaitney sofort einige Dienstmannen 
aus, um in der angrenzenden Umgebung, nach diesen Unbekannten zu fahnden. 
Bedauerlicherweise war dieser Maßnahme bislang keinerlei Erfolg beschieden. 
Obschon die unbekannten Toten keinerlei Anhaltspunkt auf Herkunft, Rang oder 
Mission bei sich trugen, scheint Baron Foranan gerade dieses Muster eindeutig 
für einen neuerlichen Sabotageakt des Feindes aus dem Herzogtum Stueren. 
Schließlich stellt der Tunnel, neben dem Flussverkehr, den einzigen Transportweg 
zwischen den Allianzpartner Ostarien und Drachenhain dar. 
Zuletzt bereitet zudem ein kleiner Kieselstein gehörig Kopfzerbrechen, der sich 
unweit des Gemetzels im Tunnel, nahe eines Tragebalkenbruchs, fand. Das ominöse, 
etwa taubeneigroße und kalkweise Gestein ist mit einer schwarzen, hakenartigen 
Spitze bemalt. Ob und was dieser Fund zu bedeuten hat, ist zur Stunde vollkommen 
offen. Wer hierzu Erklärung bieten kann, weiß in Baron Foranan McDonough 
einen dankbaren und begierigen Zuhörer. 

Drachenhainer Hofberichterstatter, Ruland vom Kerbelgehr, 
am 5. Tag des III. Saarkamondes, 39 n.A.III
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Fürstlicher Thaler 
Hofchronist

Die Folgen der Creldinor-NachtDie Folgen der Creldinor-Nacht

Seit der Rückkehr der Thaler Delegation unter der Führung von Prinzessin 
Celia vom 10. Heligonischen Adelstag auf Burg Sarniant in der Drachenhainer 
Baronie Wolfenfeld zurück nach Hochanthen herrscht reges Treiben bei den 
Adligen des Landes. Fürstliche Boten eilen mal hierhin, mal dorthin. Es wird 
sogar vereinzelt von Truppenbewegungen und bevorstehendem Krieg gemunkelt. 
Im Volk macht sich Unmut breit. Was war passiert?
Es wird vermutet, dass der Auslöser der Unruhe ein Vortrag des Magister 
Quendan Zauberwacht von der Academia Rei Praeheliotica auf dem Adelstag 
war. Er erzählte dort den geneigten Anwesenden von möglichen Gefahr im 
Westen, jenseits des Jolborn. Er führte aus, dass der Stueren-Konflikt nur 
eine Front sein könnte, an der die Heligonischen Truppen gebunden werden 
sollen. Man dürfe aber nicht die andern Grenzen des Königreiches aus den 
Augen verliefen. Konkret erwähnte er den Jolborn als Trennline zwischen dem 
Heligonischen Fürstentum Thal und dem Draconischen Borngart.
Er rief in diesem Zusammenhang die dramatischen Ereignisse des Pilgerzuges 
von Bruder Adrian ins Gedächtnis. Immerhin war es in Borngart daselbst, wo 
Bruder Adrian mit dem Zug der Einhundert das Tor der Unschuld fand. Und 
es war der Erleuchtete Ordo Mechanicus, der es kurz nach seiner Entdeckung 
gewaltsam in Besitz nehmen konnte.
Magister Quendan machte anschließend noch einige theoretische Ausführungen 
über einen sogenannten Chronoklysmos, den Docartus unternommen haben 
soll. Die geneigten Anwesenden machten jedoch nicht den Anschein, dass sie 
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seinen Worten ernsthaft folgen konnten, so dass er das Thema nur kurz streifte 
und schnell wieder verließ.
Die an den Vortrag anschließende Diskussion über mögliche Reaktionen, die 
eine neue Sichtweise auf die derzeitigen Ereignisse mit sich bringen würde, 
verlief wiederum leidenschaftlich und dauerte bis spät in die Nacht. Über daraus 
resultierende, konkrete Maßnahmen wurde nichts bekannt.
Baron Ansgar von Beraht, der zurück in Hochanthen sofort zu einer Audienz 
beim Fürst eilte, ist anschließend nicht nach Fahlberg zurückgekehrt sondern 
machte sich auf den Weg zur Thaler Westgrenze nach Wulfenstein. Dort 
quartierte er sich bei seiner Schwester Roxana, Baronin von Welzen, ein.
Fürst Bartha ist bemüht, die brodelnde Volksseele zu beruhigen. "Thal ist ein 
friedliebendes Land," hörte man ihn jüngst vermehrt sagen. "Und dies wird auch 
so bleiben. Nur aufgrund unbestätigter Gerüchte und Theorien von Tlamanischen 
Gelehrten werden wir keinen Krieg vom Zaun brechen!"
Mögen die Götter seine Worte erhöhren und ihren Segen über unser Land 
ausbreiten.

für den Thaler Hofchronist
Adebard Kornvogel

KundgabeKundgabe
Seine Hochwohlgeboren Baron Sihran von Tolens gibt das Verlöbnis 
mit Baronin Mysille von Nordach zur Poëna-Ehe bekannt. Nach einem 
Besuch in Nordach wird das zukünftige Paar zu Seiner Allerdurchlauch-
tigsten Majestät König Aximistilius III reisen, um dort die Aufwartung 
zu machen und das Verlöbnis zu besiegeln.
Indes beginnen bereits die Vorbereitungen für die in den Xurlmonden 
geplante Heirat: Seine Hochwohlgeboren ruft bereits zum Heuerlager auf, 
bei dem sich ab dem 2. Heliosmond in Tolens allerlei Helfer für das Fest 
vorstellen dürfen. Von Köchen, Jägern, Artisten und Musikanten bis 
zu Schaukämpfern und Wachpersonal werden die Besten gesucht. Man 
darf gespannt sein, wer schließlich den Zuschlag für eine Anstellung bei 
dem großen Feste in den Xurlmonden erhält und den Eid auf den Baron 
schwören darf.
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bazaar darians
Besonders aktuelle Zeitung aus allen Regionen Darians

Rede Graf Dedekiens zu seiner Rückkehr aus Escandra

Mit zufriedenem Lächeln trat Graf Dedekien an die Balustrade, um eine seiner beliebten 
Ansprachen an das darianische Volk zu richten. In freudiger Erwartung ob der langen 
Wartezeit seit seiner letzten Rede tobte die Menge in ekstatischem Gejubel. ´Der Graf hob 
seine Hand, um Stille zu gebieten und nutzte die kurze Pause, in der das Volk in seinem 
Glanz badete, um seine Stimme zu erheben.
"Geliebtes Volk!" (Der Palast erbebte von den begeisterten Rufen der Menge, und zahlreiche 
Turbane wurden freudig in die Luft geschleudert.)
"Ist es nicht das größte Glück, nach einer Reise durch Heligonia wieder in das Heliosbeglückte 
Darian zurückzukehren?`Kein anderer Landstrich kommt an den Glanz unseres Landes 
auch nur annähernd heran. Unsere Reise zu Seiner Allerdurchlauchtigsten Majestät stand 
unter einem guten Stern, doch sind wir glücklich, wieder bei Unserem Volke zu sein. "
(Die Menge klatscht und lobpreist den Grafen, dass es noch bis aufs weite Meer hinaus zu 
hören ist.)
Nach einiger Zeit gelingt es dem Grafen, die Menge mit einer huldvollen Geste zu besänftigen.
"Ein Teil der Worte, die Uns von Xurl in den Höhlen der Leyra geschenkt wurden, hat sich 
bewahrheitet. Die Worte mögen für Euch wenig Bedeutung haben, doch verheißen sie für 
Uns eine glorreiche Zukunft. Daher sollen die Worte Xurls über meine Lippen an Euer 
Ohr gebracht werden."  
"Höret nun die Worte Xurls, welche die Abenteuer Unserer Expedition nach Corenia 
vorausgesagt haben: Wahrlich, unter dem Sternenzelt stehen sehe ich die Nachkommen 
derjenigen, die Kalten Blutes sind, um den Blick derjenigen, die Kalten Blutes waren, auf 
das glosende Muschelkorn zu legen, um jenen, die erst viele waren, dann eins wurden und 
hernach wieder viele sind, ein für allemal das Auge auszustechen.
Sodann kann für diejenigen, die neu aus dem Land der Sonne kamen  und jene die einstmals 
aus dem Land der Sonne kamen, eine Brücke aus Holz und Planken erbaut werden."
Nachdem der Graf die letzten Worte gesprochen hatte, jubelte und feierte das Volk bis weit 
in die Nacht hinein die Rückkehr des Grafen vom Hof des Königs nach Darian.
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Schlechte Nachrichten aus dem Norden
Schlechte Nachrichten aus dem Gebirge, das nördlich der heligonischen
Landesgrenzen jenseits des unbesiedelten öden Landes die natürliche
Grenze zum nördlichen Nachbarland bildet, dringen immer vehementer
an das Ohr der Öffentlichkeit. Das Land - wir wissen nicht, ob
man es dorten noch Nuremburg nennt oder nicht mehr, scheint in
totalem Chaos zu versinken. Fast jegliche ordnende Hand scheint
abgeschlagen, marodierende Haufen ziehen durch die Lande und
saugen es aus, eine Spur der Verwüstung hinterlassend.
Im Süden dieses Landes treiben es wilde Heerhaufen ehemaliger
Söldnerhauptleute besonders übel. Der blutige Jockel und verschiedene
andere ehemalige Söldnerhauptleute haben das Land im Würgegriff.
Der Handel über die wenigen gut gangbaren Gebirgspässe droht
vollends zum Erliegen zu kommen. Nun ist auch der letzte Übergang,
der bislang noch sicher war, bedroht. Die Feste des Herrn von Breiten-
klamm,
die über einer der Passstraßen wachte, wird von einem üblen
Haufen belagert und droht zu fallen. Letzte Nachrichten besagen, dass
der äußere Graben überwunden worden, die Vorburg gefallen ist, und
die Belagerer beginnen durch den zweiten, sehr tiefen Graben,
einen Damm aufzuschütten.

Das Fernrohr
Ein Blick über die Grenzen Heligonias
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Nachricht aus der Ferne
Vor nur wenigen Tagen erreichte eine Nachricht unser geliebtes König-
reich, welche per Kurierschiff aus den fernen Südlanden nach Escandra 
gesandt wurde.

Eure durchlauchtigste Majestät,
vor fast 6 Monden beliebt es Euch, mich in die Südlande zu entsenden, 
um die Geschehnisse im Lande Corenia zu ergründen und seit 3 Monden 
bin ich denn nun hier. Zuvorderst kann ich guten Wissens sagen: Ja, es ist 
wahr, die Leute des Landes stammen von uns Heligoniern, besser gesagt 
von heligonischen Schiffbrüchigen ab. Wohl seit 300 Jahren sind sie hier. 
Ansonsten haben Land und Leute wohl nur wenig mit uns gemein. Ihre Art 
zu leben unterscheidet sich so gänzlich von der unseren und nicht Fürsten 
stehen für das Land, sondern gewählte Vorleute. Aber ich schweife ab, 
denn ich wurde nicht entsandt, um das Land zu erkunden.

Fürwahr, das Meinung über uns Heligonier ist nicht die Beste. Anschei-
nend scheint es im Zuge der beiden darianischen Expeditionen zu Vorfällen 
gekommen zu sein, die den Blick auf uns trüben. Allein, es ist nichts dar-
über in Erfahrung zu bringen. Nicht was geschah, nicht wer der Urheber 
ist, nicht wie es beendet wurde. Unter vorgehaltener Hand sprechen sie von 
einem Trüben Land. Es soll gewesen sein, dann verschwand es wohl und 
kam woanders wieder. Ich weiß, meine Worte sind voller Rätsel, aber 
mehr ist nicht zu erfahren. Auf 3 Tagesreisen darf ich nicht in das Gebiet, 
in dem  das Trübe Land sein soll und so wird wohl der Schleier der Ge-
schichte darüber ruhen, was dort wirklich vor sich ging. Ohnehin ist es 
ein Glück, dass ich überhaupt im Lande sein darf. Der Rat der Vorläute 
fällte den Rechtsspruch, dass kein Heligonier das Land betreten dürfte und 
es erforderte lange Verhandlungen, bis sie mich unter großen Auflagen 
überhaupt reisen ließen. Sie weigern sich auch beharrlich, den Rechtsspruch 
aufzuheben. Weshalb, das versuche ich noch zu ergründen. Trotz allem 
gibt es auch Erfolge zu vermelden. Die Navigatoren haben eine brauchbare 
Passage durch die  Inseln vor der Küste entdeckt. So man beim richtigen 
Moment zwischen Ebbe und Flut diesen Weg nimmt, so erreicht man  sicher 
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die Küste. Und da die Inseln vor der Küste nach Meinung Corener nicht 
zu ihrem Land gehören haben sie uns erlaubt, dort zu bleiben. Hier haben 
wir also unser Lager aufgeschlagen und sinnen noch über einen trefflichen 
Namen für unser zeitweiliges Heim. Von unseren Seeleuten werde ich denn 
nun regelmäßig zu Verhandlungen ans Festland gebracht und hoffe noch 
auf den einen oder anderen Verhandlungserfolg. Ich denke, dass wir wohl 
noch drei Monde hier bleiben werden. Was bis dahin nicht reicht ist, das 
muss warten. Aber meine Zuvericht ist so groß wie mein Vertrauen in 
die Viere. Vielleicht kann ich den mitunter etwas eigensinnigen Herren des 
Landes noch die eine oder andere Antwort entlocken.
Ich verbleibe denn mit ergebenstem Gruße! Die Viere mit euch!

Wiedemann von Stolzenberg,
Unterhändler im Namen der heligonischen Krone

Verfasst am 8. Tag des 2. Saarka des Jahres 39 n.H.A. III
an der corenischen Küste
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Henning Frank, Marc Hermann, Daniela Lochner, Günther Merk, Benjamin 
Rampp und Andreas Riedlinger. 
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Wichtig! Redaktionsschluss für den nächsten Boten!Wichtig! Redaktionsschluss für den nächsten Boten!

Der nächste Helios-Bote erscheint voraussichtlich im Juli 2012. 
Der Redaktionsschluss für Ausgabe 74 ist in diesem Fall der 25. Juni 2012, 
damit wir die Boten ohne Hast fertig bekommen.

¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦

TermineTermine

13.7. - 15.7.2012 Helicon 47 am Stettenhof
21.9. - 23.9.2012 Grenzgeschichten am Zeltplatz Lottenhalde bei Eglingen

®

¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦¦

Neue PublikationenNeue Publikationen

TandaradauTandaradau - die CD zum Buch "Tanzen in Heligonia", mit 10 Liedern, die 
als Begleitung zu den dort vorgestellten Tänzen verwendet werden können, 
und zwei Bonus-Tracks.

Heligonische Gedichte Band IIHeligonische Gedichte Band II, mit vielen Gedichten und Liedtexten, die seit 
dem Erscheinen von "100 Heligonische Gedichte" verfasst wurden. 


